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Allgemeine Betrachtungen über die Geologie
Südamerica’s.

Von Altide D’Or bigny.

(Fortsetzung.)
Wirklich ist die untere Reihe die einiige, welche sich

«mit ziemlicher Sicherheit dem S eiithhlengebirge einverleiben

laßt. In der That hat Herr D’Orbignt) lediglich in

dem Kalksteine tin-d in dern kalkführenden Sandsteine orga-

nische Ueberreste gesunden, und zwar bei Yarbichambi und

auf den Quebeyas und Peritianseln im See Titicaca.
Die Muscheln sind Ungemein schön erhalten, haben noch
ihre Schaale und bieten, in zoologischer Beziehung, alle

wünschenswertheZuverlässigkeitdar.

Diese Fossilien gehören den Gattungen solarium oder

Buompbaius, Pleurotomaria , Nation, Pecten , Tri-

gonia, TekebtsatulVspirifer, 0rtbis, Leptaena,
-Productus, kurbinolia, ceriopara und Retopora an.

Untet den 26 von Herrn D’Orbigny gesammelten
Arten hOPM12- oder beinahe die Hälfte-,die größteAehn-

lichkeitmit detlFvssilien der Steinkohlenformation Europa’s,
Und EMMVkism1»2sind Z, nämlich spirifer Pentlantli,
Spjnfek Rolssyl Und Productus Villiersi mit den

JnämlichtU»Speciesin Belgien und Rußland durchaus iden-

tisch. Die Gattungen sind dieselben, und vie Akten heier
«denselbetiEIN-US-Und drei darunter kommen durchaus mit-
einander uberein. Der Typus ist im Allgemeinen so über-
einstimmend, daß man aus den ersten Blick nur europciische

Arten des Sktinkvhlengebirgesvor sich zu sehen meint.
UUM M Fossilien,welche von denen der europiiischen

Steinkoblentormationabweichen, zeichnet sich eilte Tkigonia
.(T. Mthua) MS- Welche Gattung man bit-seist noch nicht

·tiefek, gis MS Illkagebirge,angetroffen hatte. Diese meck-

wükvigeEntdeckung beweist, daß Hkkk D-Orblgny nicht
nur die Aehnlichkeitder amerikanischen Formationen mit den

europtiischemlvnhekn auch die Verschiedenheitenbeider dar-

Nes 1713.
"

hunde.

zuthun gewußt hat; und ans solche Verschiedenheiten mußte
man allerdings bei einer Entfernung Von mehr als 1ll0-t

Myriametern gefaßt seynz ja, man hat sich nur darüber zu

wundern, daß sie nicht bedeutender sind.
Nach der silurischen und Devonihire-Sandstein-Periode

lebten also in den Ameritanischen Meeren andere Gesiiö;«fe,
als während diesen beiden Perioden, und zwar solche Thiere-
tvelche im Allgemeinen denselben Typus hatten, wie die dir

Steinkohlenperiode in Europa. Diese Aehnlichkeit findet sich

heutzutage hinsichtlich der Faunen der Curoptiischenund Sitt-

americanischen Meere nicht mehr und deutet, wie Herr
D’Orbigny bemerkt, daraus hin, daß vor Alters eine

Gleichförmigkeitdes Clima’s geherrscht habe, die jetzt nicht

mehr eristirt.
Diese Schlüsse haben um so mehr Gewicht, da sie

hier auf einer dreisachsn Grundlage bereiten.

Wir haben bereits der Entdeckung von Fosiilien ges-.

dacht, die Herrn D’Orbigny dazu veranlaßten, das Sy-
stem der Thonschiefer Bolivia’s als den Repräsentanten des

silukischenSystems des Herrn Murchison, sowie das Sy-
steni der Quarzsandsteine als den des Devonshireschen Sand-

steins, zu betrachten. So haben wir denn in Südamerica

drei Glieder des großen paliiozoischenSystems, die in der-

selben Ordnung auseinandersolgen, wie die Glieder desselben
Systems in Europa, mit denen sie respektive die meiste
Aehnlichkeithaben Wenn man sich nun auch tücksichtlich
der Bündigkeit der Zusammenstellung jedes einzelnen Paa-
res dieser drei Gliederpaare noch einigermaaßenin Zweifel
befånde, so scheint uns dieß doch, in Betkeff des paliiozois
schen Systems Südamerica’s, eine,stheils, und Europa’e,
anderntheils, beide im Ganzen genommen betrachtet, un-

möglichzu seyn, und hieraus ergiebt sich hinwiedekum die

Gleichartigkeit der einzelnen Gliederpaare mit großer Wahr-

scheinlichkeit Diese Thatsache, welche durch die Arbeiten

desHerrn D’Okbigny mit sv schlagendenGründen bes-

legt wird, scheint uns eine der wichtigstenBereicherungen
zu seyn, welche der Geologie in neuester Zeit geworden ist,
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Nach den paläozoisrhenFormationen und gleichüber dem

steinkvhlenführendenSandsteine D’O.rbigny’s kommt in

Siidamerita ein System von Schichten, die er dem Trias
in Europa vergleicht, und in Betreff- deren Herr Pentland
derselben Ansicht ist. Diese Vergleichung wird, unserer An-

sicht nach, durch sehr triftige Betrachtungen zueinem hohen
Grade von Wahrscheinlichkeit erhoben, obwohl sie uns tei-

neswegs so festgestelltscheint, wie die in Betreff der paleiozois
schen Systeme.

’

Die angeblich triasische Formation Bolivia’s besteht
nus abwechselnden Schichten von talkführendemKalksieines
buntem Thon und zerreiblichem thonführenden Sandsteine.
Die untersten Schichten bestehen aus derbem taltführenden
Kalisteine, der häufig in sehr dünne, wellenförmigeBlätter

zerfällt. Bei Laguillos und im Thale von Miraflor hat
Herr D’Orbigny dieß Lager sehr schwach gefunden. Ue-

ber diesem Kalksteine lagern an den genannten Loralitäten

rosafarbene oder bunte bltitterige Thonsieine, die heiusigbe-

trächtlichgroße Massen von Gypskrpstallen enthalten.
Ueber dem Thone zeigt sich im Thale von Mirafior

wiederum derber talkführenderK«alkstein, in welchem Herr
D’Orbignp eine bedeutende Menge fossiler Ueberreste ge-

funden hat. unter denen er jedoch leider nur eine Art

namhaft machen kann, da die übrigen verloren gegangen

sind. Diese, die chemnitzia potonensis, gehört einer

neuen Gattung der thurmförmigenMuscheln an, die den

Melanien nahe steht.
Die eben erwähntenFormationen bieten mit denjenigen,

welche in Europa die Triassormation bilden, eine große

Aehnlichkeit dar. Der Muschelkalt im nordöstlichenFrank-
reich und im Departement des Var, sowie der bunte Sand-

stein derselben Gegenden, haben Herrn D’Orbigny an

die Gebirgsarten in Bolivia erinnert, die er für deren Re-

präsentantenhalt.
Diese Formationen, deren Beschaffenheit und Lagerungss

verhiltniß von der Art sind, daß man sie wenigstens vor-

läufig für die Repräsentanten des Trias gelten lassen kann,
deren paläontologischeEharactere aber noch unbekannt sind,

scheinen heutzutage nur in ziemlich großen vereinzelten Frag-
menten an den beiden Abdachungen der östlichenAndenkette

Auf dem bolivischen Systeme vorzukommen, wo sie höch-
stens bis 4000 Meter über die Meeresfleichehinansteigen.
Es sind wahrscheinlich die Reste eines großen Ganzen, das

VII den geologischen Catastrophen, die der Erdoberfliicheihre

skgmwärtigeGestalt gegeben, jenen ganzen District über-
deckten.

Wie Herr v. Buch schon verlängsibemerkt hat- be-

steht Einst der merkwürdigstenUmstande der Ameriranifchen
Gkvlvsii in der Abwesenheit der Juraformation. Herr
D’Okbi9"y hat sein einilges Fossil gesammelt, Welches

sich in Wie Periode einreihen ließe. Er hat nur Untkk VM

FOssiUM- W HskkDomeyto in einem Kalksteine Ehili’s

giftMVtM Ver Jumidrmation angehörlgeTerebratuine ge-

troffen. Dikß ist bissetzt die einzige, gehörigfestgsstkllkki
Ausnahme von der ebenerwähntenRegel.

PlatasStromes bis zur Magelhaensstraße.
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Die Ablagerungender großenKreideperiode scheinen da-

gegen, wiedie von den Herren o. Humboldt, Bousiins
SCUUks Degenhard und den Geologen der les-elf EI-
pedition des Herrn Dumont d’Urville. den Dortoren

Hombron und Le Guillou, angelegten Fossilieniamms
luvges dükkhliilhauf dem Ameriranischen Festlande sehr stskk
Mrwicktik stwtsen zu seyn. Sie zeigen sich von Columbien
bis zum. Feuetlandh nach der ganzen Lange Südamerita’s,
und erleiden nur in dessen Mitte eine Unterbrechung.

JU ikMk Periode lebten in America, wie in Europa,
die Gattungen Ammonites, Ancyloceras etc-» und zwar
Speck-is von eigenthümlichenFormen; und abgesehen von

der allgemeinen Aehnlichkeit der Formen fanden sich in Co-
lumbien und im Psikistk Becken hinreichend viele identische
Arten, um auf eine direrte Communirarion des Amerirani-

sehen und Europiiischen Kreideoreans schließen zu lassen.
Bekanntlich bildete dieses Meer in Frankreich zwei besondere
Becken, das Pariser utrd das Mittelländische.Wie es

scheint, bedeckte dasselbeMeer nicht nur einen bedeutenden

Theil Eolumbia’s, sondern überhaupteinen großen Theil der

Region, welche nördlich, westlich und südlichvon dem da-

mals dort vorhandenen Welttheile lag. Die Identitat der

Fossilien der Kreidesormation ist, im Vergleiche mit denen
der Europaischen Kreideformation, im südlichen Südamerira

geringer, als im nördlichen,was, in Betreff jener, auf eine

weniger direrte Communication hindeutet. Vielleicht ließe

sich annehmen, daß ein langer Landstreifen die in Europa
eristirende Trennung des Pariser Beckens von dem Mittel-

ländischenMeere bis Amerira ausgedehnt habe.
Eine andere höchstmerkwürdigegeologische Thatsachs

ist die gewaltige Ausdehnung, die das tertiäre System in

Südamerirn hat. Vergleicht man es mit den kleinen über

Europa zerstreuten Becken, so muß man mit Herrn D’Or-
bigny zugeben, daß die Winzigteit der letztern nicht für

die Regel, sondern für eine Ausnahme gelten müsse.
Das tertiare Becken der Pampas reicht bis an und

unter den Atlantischen Oeean, von der Mündung des La

Geht man von

dieser gegen Norden, so sind dessen Granzen, die sich den

Anden mehr oder weniger nähern, noch unsicherer. Allein
Alles spricht dafür, daß die Ablagerungen jener Epoche bis

qn den Fuß der Vorberge alle Ebenen überdecken
Geht man noch weiter gegen Norden, so sindet man,

daß das terticire Becken der Pampas sich bis an den Fuß
der Urbergeder Provinz Chiquitos erstreckt. Es scheint sich
sogar auf beiden Seiten dieser Berge in das großeBecken
des Amazonenstromesununterbrochen fort-zusehen.

«

«

Betrachtet man nur den südlichvon dem niedrigen Ur-

gebuge dek Provinz Chiquikoe liegenden Theil, so erst-kecke
sichdas terticire Becken der Pampas in der Richtung des

Meridians vom l7. bis zum 52 Grade südl.Breite, M ki·

net Ausdehnungvon etwa 390 Myriameter. Seine gksfks
Breite beträgt etwa 180 Mhriameter. «

v

In diesem gewaltigen Gebiete, und selbst am Fuß- der

nördlichenAdvnchung der Hügel von Chiqultos- Mk Hm
"Okbignh in den tertiären Ablagerungen drei verschie-
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dene Formatlonen erkannt, die drei aufeinander folgenden
Epochen angehören,nämlich:

i) die untersten Schichten, welch-e keine-Spur Von or-

ganischenUeberresten enthalten, und die er die guaranische
tertiäte Formation nennt

·

2) Einen offenbar aus der See herrührendenmittlern

Theil, welcher Muscheln von ausgestorbenen Species ent-

hält, und den er die paragonische tertiäre Formas
tion nennt.

Z) Einen obern Theil, der nur Skrlete von Sänge-
thiersn enthält, und den er Pampasschlamm nennt.

Der Pampasschlamm ist nur mit Ahn-gerungen der

gegenwärtigenEpoclse bedeckt.

Die gllakavische tertiäreFormation selbst besteht,
in der Regel- aus drei stets dieselbe Aufeinanderfolge be-

hauptendett Schichten. Die unterste ist ein eisenschüssis
ger Sandstein, welcher häufig Knattern von rothem

Oryde oder klappersteinetrtigemEisenhydrat, sowie sehr schöne
Sardonier von verschiedenen Farben und mit abgeführten
Kanten, enthält. Sie hat an den Stellen, wo sie am

Stärksten entwickelt ist, etwa 50 Meter Mächtigkeits Die

zweite Schicht, welche Herr D’Orbignh eisenhydrat-
sührenden Kalkstein nennt, ist ein granlichweißer

Thonkalkstein, der mit härtern, oft äußerstderben, Knauern

von Kies ttnd Quarz, sowie mit vielen rundlichen Körnern

von Eisenhydrar, gefüllt ist. Sie hat da, wo sie am Mäch-

tigsten ist, nicht über 4 Meter Dicke.
·

Die dritte oder oberste Schicht der guaranischen For-
mation besteht aus grauem, gypssührenden Thone,
in welchem härtere Knollen eingelagert sind. iSie ist von

derselben Beschaffenheit,wie die vorige Schicht, enthält aber

kein Eisevhydrat, sondern an die Stelle dieses Bestandthei-
les sind eine große Menge Gypsknauern getreten, die schich-
tenweise in den Thon eingelagert sind. Die größteMäch-
tigkeit beträgt 4 Meter.

Jtl keiner dieser drei Schichten hat Herr D’Orbigtty
organischeUeberrestegefunden.

Alledrei ekscheinen in der Provinz Corrientes in höchst
gleichsdkmigikWeise- sind aber daselbst nicht durchaus hori-
zontal, sOUVeMhier und da wellenartig, oder sonst in ihrer
Stratifitation modifirirt.

Die Obrer gypsfühkenveThonschicht ist weiss-reicht, da-

her an ihrer Oberflächegewaltige Moräste und Reihen von

kleinen Seeen vorkommen, welche in der Topographie des

Landes eine auffallende Rolle spielen.
Außerhalbdes großenqupas s Beckens hat Herr D-O r-

bigllp Die guüktmische tertiäre Formation in den Provinzelt
Chiquiws Und Moros, ja selbst zwischen dem 12. und ts.

Grade südc BI» bei Sein-Namen, San-Joaquim »und
der Festung Beim- getroffen. Die Stellen- Wo sie in der

Provinz MDPOS zU Tage ausgeht, scheinen Theile eines ho-
rizontalen Lageks iU seyn, was darauf hinzudeuten scheint-
daß die gUOkMkscheFormation die Unebenheiten der Erdober-

flächeausgeglichenhak- bevor der Pampasschlamm, von hem«
jene Formation selbstbedeckt ist, auf ihr abgesetztwurde.
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Das zweite von Herrn D’«Orbigny untersuchteSy-
stem der tertiären Formation, nämlich das patagonische,
erstreckt sich über eine weit ausgedehntere Region, als dqg

guaranische. Herr D’Ordigny stellt ln die-e Formation
alle aus dem Meere herrührendenAblagerungen Patagoniench
zwischen denen jedoch hin und wieder einige Ueberreste von

Land- und Sitsiwasserthierenvorkommen, die vielleicht durch
Fluthen dahingeschwemmt worden sind. Auch die Meer-

niederschlägein der Provinz EntresRios rechnet er dahin,
und indem er dieselben mit denen Patagoniens vergleiche,
sindet er, daß beide darbieten:

l) am untern Theile Meersandstein mit Mollusken von

ausgestotbenen Arten;
2) etwas höher Sandstein, in denen man Knochen

von Säugethierenund versteinettrs Holz findet;
s) ruhen aus dieser Schicht gegen Norden abwechfelnde

Schichten von Sandstein und Tron, welche Gyrs enthalten,
gegen Süden bläulicher Sandsteinz

4) endlich finden sich oben, sowohl gegen Norden, als

gegen Süden, Schichten, bei denen Sand- mt Kalkstein
abwechselt und die die Osttsea patagonicrt enthalten; da-
rüber aber Meeragglomerate, in denen sich beiderseits. bei

100 Mpriameter Abstand, drei identisrbe Species finden,
die das gleichzeitige Entstehen dieser Niederschlägebeweisen.
Es findet also hier, wie dort, nicht nur eine Aehnlichkeit in

der Mächtigkeit nnd der relativen Zusammensetzung, sonderli-
auchs Aehnlichkeit in den fossilen Ueberresten statt, und diese

Uebereinstimmung in den Character-en hat Herrn D’Or-
bigny veranlaßt, die Niederschlägein der Provinz Entre-
Rios und die in Patagonien als derselben Epoche angehö-
rend zu betrachtenz

Die patagonische tertiäre Formation hat dem Verfas-
ser zu vielen interessanten BeobachtungenGelegenheit gege-

ben, von denen wir nur einige anführenwollen.

Bei Cnsenades de Ros, südlichvom Rio Negro in Pa-
tagonien, bot ihm eine Schicht dieser Forrnation einen Sand-

stein dar, den er den Knochen-Sand nannte, weil der-

selbe sehr viele Knochen enthält, die sich jedoch, wegen der

Härte des Steins, nicht unversehrt aus demselben heraus-
bringen ließen. Vorzüglich fand er darin Ueberreste von

egamys patagonensis, einem Nagethiere, das vier

Mal so groß ist, wie irgend eines der gegenwärtigenEpoche.
Es war eine tibia mit der rotu1a, deren gegenseitige Lage
daraus schließenließ, daß sie damals, als sie abgelagert wur-

den, noch mittelst ihrer Bänder zusammevhingen. Sie ra-

gen mehr, als 100 Meter tief unter Meersandstein, der

Muscheln und Austernbänkeenthält.
Diese Austern gehörensämmtlich derselben Species an,

deren Bänke in der Provinz Entre-·Nios, wie an der gan-

zen Patagonischen Küste, ein sehk ctmstantes Niveau behaup-
ten. Offenbar lebten diese Muscheln in Gesellschaften-und

sie haben durchaus keine Störung in ihrer Lage erlitten, da

nenn sie überall in ihrer natürlichen Stellung und beide

Schaalen vereinigt findet. Nach der Analogie, sagt Herr
D’Orbigny, könnte man glauben, das Becken habe da-

mals eine nur geringe Tiefe gehabt, und das Wasser habe
19 «



29 51

nicht über 10 Meter hoch über diesen Austerb.inken ge-
standen.

«

- Diese Austern scheinen, wie alle übrigen in den ter-

tislktn Schichten der Pampas und Patagoniens vorkommen-
den Muscheln, Herrn D’Orbigno von den ietzt in jenen
Regionen vorkommenden Organisationsformen abzuweichen,
Er meint sogar, daß keine einzige der in der pataaonischen
terliriren Formation aufgefundenen Arten noch- jetzt lebend

angetroffen werde.

ebenfalls ausgestorbenen Arten und selbst Gattungen an.

An den Küsten Chilis zieht sich, wie an denen Patri-
goniens, eine rettirire Ablagerung hin, welche zwar Herr
D’Orbigny selbst nicht untersucht, allein durch die Samm-

lungen mehrerer anderer Reisenden kennen gelernt hat. Na-
mentlich hat er die in diesen Sammlungen enthaltenen ver-

steinerten Mufcheln bestimmt und abbilden lassen.
Die sossilen Species der tertieiren Formation Chili’s

(abgesehen von denen der allerssingstenNiederschlage)werden-

an den benachbarten Küsten nicht mehr lebend getroffen. Jn
dieser Beziehung verhrilt es sich mit der tertiaten Formation
Chili’s, wie mit der Patagonischen tertirirett Formation.
Allein ein sehr merkwürdige-rUmstand ist, daß ungeachtet
dieser Aehnlichkeit, del-zufolge man diese beiden Formationen
ziemlich einer und derselben geologischen Periode zuschreiben
möchte,s dieselben, obwohl sie unter gleichen Breiten liegen,
durchaus verschiedene Fossilien enthalten. Es findet sich in

ihnen beiderseits nicht nur keine einzige idenlische Species-
sondern die Reihe der Gattungen ist sogar durchaus ver-

schieden, was darauf hinzudeuten scheint, daß-diese beiden

Formationen, troh ihrer geographischen Nähe, aus verschie-.
denen Meeren niedergeschlagen worden seyen.

Nachdem Herr D’Orbigny die tertitiren Formatio-
nen der beiden Abdacbungen Südamerira’s in palriontologis
scher Hinsicht miteinander verglichen hat, vergleicht er die-.

selben auch mit den terticiren Schichten Europa’s, um ihnen
in der langen Aufeinanderfolge der tertitiren Formationen
das richtige Zeitalter anzuweisen

Das Resucat dieser Untersuchung ist« daß folgende

Bedingungen ebenioirsohl in Betress der tertiåren Schichten
des Pariser Becken-, ais in Betresf derer an den beiden

Abdachttngender Anden obwalten.

l) Keine der fossiien Species findet sich gegenwärtig
lebend an den benachbarten Küsten.

"

U Es sindet sich sogar keine identische Species lebend

M feinen Meeren. Herr D’Orbignh läßt diesen Salz
spku Vom Pariser Becken gelten, indem er der Ansicht der

Miistm Pal.iontologen, als ob tinter den zahlreichen Fossi-
lien dieses Beckemz einige Akten seyen, deren Repräsentanten-
noch ietzt leben, nicht beipslichten kann.

ZJ DkiivigenGattungen, welche noch in VM benach-
barten Mel-km leben. sind gegenwärtig nur in wärmerm
dem Aequator nährt liegenden Gegenden zu finden.

4) Vis« D» fvfsilen Gattungen fehlen jetzt in den-

benachbarten Meeren, snnd manche überhaupt.
Nüchdiesm kaichledenenUmständenschließtHe. D’Or-

bignv, dass dik Mmäkm Formationen Patagoniens und

Die Knochen der Süilgethieregehören

M

Chili’s beide der ältesten terti.iren Periode angthbrms dlsd
ziemlich gleichzeitig abgelagert worden seyen. Dieb NEM-
lich ist von Bedeutung; denn wenn es bewiesen wärt- daß
sie sich ganz gleichzeitig gebildet hätten, so müßte man notd-
wendig mit Herrn D’Orbigny annehmen, daß wiihkmd
der Periode der Ablagerung dieser Schichten die beiden Meere,
denen sie ihre Entstehung verdanken, in demselben Grade

getrennt gswtim sehen, wie diejenigen, welche heutzutage
die östlichcknUnd westlichen Küsten Amerita’s bespülen, und

welche. Herrn«D’Orbignhzufolge, ebenfalls ganz ver-

ichiidmk MUschCkUenthalten Wenn dagegen, was sich eben-

falls annehmen ließe, die beobachteten Thatsachen nur auf
eine annihernde Gleichzeitigkeitmildem-O so sckßksich nicht
mit gleicher Sicherheit Muse-um« daß die beiden Meere

schon damals durch eine ununterbrocheka Gehikgskkkkkvon-

einander geschieden gewesen seyen.
Das dritte Hauptstockcverk,welches Herr D’Orbignh

in der tertitiren Formation Südamerira’s unterscheidet, die

Parnpasformation, der Pampasschlamm, sticht von

den übrigen beiden Hauptgliedern der tertitiren kamqtion,
über denen es lagert, durch die Einfachheit feiner Zusam-
mensetzung, durch die Gleichartigkeit seiner Masse ah. Es
ist eine mächtigeSchicht röthlicherThonerde, welche quch,
gehends blaßbraune kalkige Concremente führt. Diese zum
Theil sehr harten Knauern werden, wie Herr Darwin

ebenfalls beobachtet hat, von kleinen linienförmigenHöhlen
durchsetzt. wodurch sie das characteristischeAnsehen des Süß-.

wasserkalksteineserhalten ·'). Sie treten manchmal so zahl-
reich auf. daß sie sich vereinigen und ganze Lager oder

starke Blinke«bilden.
·

Die Pampasformation bietet keine deutliche Schichtung
dar; man kann darin nicht mehrere Lagen unterscheiden, son-
dern sie bildet eine einzige Schicht. Allerdings finden sich
stellenweise mehr oder weniger harte- mehr oder weniger
sanbartige Theile; allein dieselben werden keineswegs durch
horizontale Linien be.eichnet, wie man deren überall zwischen
den allmcilig aus Wasser niedergeschlagenen Schichten be-

werkl, sondern bilden eine Masse, in der man nuk undeut-

liche Streifen erkennt, die nian bei keiner einzigen Bank,
deren Durchschnitt zu Tage steht, weit verfolgen kann.

Die etdige Masse der Pampasfvrmation, mit ihkm
durch Kolk zufommengekitteten Knollrn, erinnert an den

Löß der Rheinufer, den Schlamm der Hochebenen in der

Pimrdie und ähnlicheAblagerungen«die man in der Um-"

gegend von Paris antrifft. Sie ist eines der characteristisch-
stM Und gkdßakkigstenBeispiele von den nicht geschich-
tet-U unkrystallisirten Niederschlagen, welche die

GWWSQ nach dem Vorgange des Herrn Om alius d’Ha l-

!VP- mit dem Namen Schlamm (limon) bezeichnen.
In diesem Sinne hat Herr D’Orbignh die Benen-

UUIISPatnpasschlamm aufgestellt, welche Uns passivka
scheint- als die früher von ihm angewandte: Partei-«-
kths Man hätte auch den landesüblichen Ansdknckt
«

«) Das-with Zoolog-z- ok the vopsngc of the Boosles IMM-

llction, p. 4.
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toscn,« in die Wissenschaft einführen können,-wenn man

sich desselben nicht auf den CanarischenInseln zur Bezeich-
nung einer andern Erdart bediente-. -

(Fortsetzungfolgt.)

Miocelleiu
lleber die«Erzeugung des vegetabilischen Wachs

fes hat Herr Stgaud, Leibarzt des Kaisers von Brasilien, dek

Pariser Academie der Wissenschaften eine Mittheilung, nebst Pro-
ben mehrerer vegetabilischen Wachse, zugefertigt. Das eine Pro-
duct, welches den Namen cananba führt, stammt von einer Pal-
me, die in den nördlichen Provinzen Brasilien’s in Menge wächs’t
inamentlich ln der Provinz Ceqkä), Und pkk »Hm Manuel da

Camera den Namencerisa cerisera gegeben hat. Dieses Wachs
besigt dieselben Eigenschaften, wie das Bienenwachs. Brande

hsk W in CJISIMVUntersucht, und der damit sowohl in England,
als in Bkeiilienangestellte Versuch, es zu Lichten zu verarbeiten,
bat sehr günstigen Erfolg gehabt. Der Zusas von dem achten

-2.08

Thile Teig benimmt ihm die allzugroße Sprödigkeit, und pess-

mifcht man es mit dem vierten Theile Bienenwachs, so kkhzu
man treffliche Kerzen. Der Englische Handel scheint sich dieses
bei uns· noch unbekannten, Produktes bereits bemächtigtzu geben«
Ferner sandte Herr Sigaud Proben von einem anderen vegeta:
bilischen Wachse ein, das den Namen Ocuipu führt und von einem
Strauche stammt, welcher in der Provinz Para des Französischm
Guhana in Menge wächs’t. Dieses sproduct,hat große Akhmkch,
klit mit demjenigen, welches Herr v. Humdoldt unter den-l Na-
men JbucuibasWachs beschrieben hat, und von deln Herr Si-
gaud ebenfalls Proben eingesandt hat, welche von einer Commis-
sion der Academie näher geprüft werden sollen-

Nekrolog. — Der durch sein Wissen und Geschicklichkeit
so ausgezeichnete Chemiker William Allen, Freund und Gehülfe
Sir Humyhreh Davh’s, vorzüglich durch seine Untersuchungen
verdient, die er mit Pevhs über die Zusammensetzung der At-
mosphäre und ihren Einfluß auf das thierische Leben angestellt hat,
zugleich aber durch seine humanen Bestrebungen für Abfchaffung
des Sclavenhandels und Verbesserung des Armen- und Gefängniß-
wesens und wegen seines liebenswürdigenCharacters aufs Höchste
geachtet, ist am st. December gestorben.

Heil-hunde.

Ueber eclnmpsia puerperorum.

Von Dr. Robert Sohns.

Die Eclampsie der Schwangeren tritt nicht ohne war-

nende Shmptome auf, durch deren sorgfältigeBeachtung die-

selbe verhütet werden kann. Es ist bekannt, daß in den

letzten Monaten der Schwangerschaft Anschwellungund Oe-
dem der Unterertremitliten sebr häufigvorkommen, und diese
Symptome werden mit Recht für gefahrlos gehaltene wenn

aber eine ähnlicheAffection den obern Theil des Körpers,
wie die Hände und Arme, den Hals« und das Gesicht be-

fällt, so verlangt dieselbe eine genauere Beobachtung; denn

sobald neben diesen Symptomen Kopfschmerz, Schwere oder

Seht-sindsl im Kopfe-, Ohrenklingen, ein temporärerVerlust-
der Sehkkafk« heftige Magenschmerzen und Rothung des

Gesichtes Pdkkvmmemso sind Convlllsionen zu befürchten.
Diese Beiukchkung Wird zur Gewißheit, wenn l) die Frau
zum ersten Mille schwanger ist« oder in früheren Schwan-
gekschnfkm Auf eiiie lihnlicheWeise alffirirt war, L) der Kopf
des Kindes in normaler Lage vorliegt, und 3)" die Frau
eine volle, plethorische Constitution hat.

l. Es sindzwar einige wenige Anflille vorhanden, in
welchen Inultlparae zum ersten Male an Ellampsie litten,
aber sie bildenknurAusnahmen von der Regel. Folgende
Erfahkuulim MVSM zum Beweise dieser Ansicht dienen:

l) Von den Fällen, die im Dublin Lying-in Hos-

pital vorkamen- bekamen 9 Frauen Eclampsie und 12 spuk-

den an derselben in VM lebten 2 Jahren behandelt, welche

in'sgesammt zum ersten Male schwanger waren, 2 ausge-
nommen, welche in dek frühemEntbindung bereits an Con-

vnlsiomn gelitten hatten.

2) Dr. Collins führt in seinem Werke über die

Geburtshülfe 30 Fälle von Etlampsie an, von denen 29

zum ersten Male schwanger waren, und die legte hatte bei

ihrer ersten Entbindung Convulsionen gehabt.

3) Von 19 F.illen, die Dr. Clarke aufführt, wa-

ren 16 Erstgeblirende
4) Von 36 oder 48 von Dr. Merriman erzählten

Fällen waren alle primipalsaa
5) Unter 46 von De. Robert Lee veröffentlichten

Fällen kamen 30 in der ersten Schwangerschaft vor.

ll. Convulsionen kommen so selten bei abnormen Kin-

derlagen vor, daß man in den Fällen, wo ein anderer Theil
als der Kopf vorliegt, ihr Eintretln nur wenig zu besorgen
hat. So lag in 21 Fällen, die ich beobachtet habe, stets
der Kopf vor; unter den 30 Fällen von Dr. Collins neun-

undzwanzig Mal, in allen von Dr. Lee angeführtenFäl-
len war dasselbe der Fall. Dr. Johnson beobachtete nur

ein Mal Convulsionen bei einer Stelßlnge.

Außer der Lage des Kindes scheint auch die lange Dauer
der Geburtsperiode einen bedeutenden Einfluß auf das Vor-
kommen von Convulsionen zu haben. So finden wir bei

den im Hospitale vorgekommenen Fällen und auch in Dr.

Collins’ Tabellen, daß Cvnvulsionen selten eintraten, bevor

die Frau nicht mehrere Stunden gekreift hatte.

Jn allen den von mir beobachteten Fällen waren die

wann-»den Spmptome vor der Entbindung vokhandkm und

ich hin übe-zeugt, dali, wenn ihnen eine genügendeAufmerk-

samkeit geschenktworden wäre, die Convulsionenhätten ver-

hütet werden können. da dieses in ähnlichenFällen durch
eine prophylaetischeBehandlung gelang. Diese bestand in

milden Fallen in der Datteichungvon Avführmitkelnmit
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eiinreticis und dem öfteren Genusse-frischer Luft, in drin-

genderen Fallen müssenBlutenttiehungen angewendet werden«
mit denen bei der Entbindung der Gebrauch des tatstnrsns

emoticus r. d. vortheilhaft verbunden werden kann. Con-

vulsionen werden selten durch sieh seiest tödtlich, sondern sie
scheinen oft eine Entzündnng des Bauchfells, oder der Ge-
brirmutter zu prridisponiren, welche zwei bis drei Tage nach-
der Entbindung eintritt und rasch verlriufr.

Dr. John Elarke in London hat in seinen »Praeti-
schen Versuchen über die Behandlung-der Schwangeren und

Kreisenden« einige sehr schritzbareBemerkungen über diesen

Gegenstand gegeben, denen ich folgende entnehme:

Was die allgemeine Behandlung der Schwangeren be-

trifft, so müssen wir stets daran denken, daß der Verlauf
der Entbindung und der Wochenperiode von dem früheren
Zustande der Gesundheit der Schwangeren abhängt

Im Allgemeinen sind Schwangere zur plethora und

zu den Krankheiten der gesteigerten Aktion geneigt. Wenn

diese plethorische Anlage durch unpassende, oder erhitzende
Nahrung, durch heftige Bewegungen ,. oder durch den Genuß
starker Getränke gesteigert wird, so sieht man leicht ein,
daß schon die Geburtsarbeit allein genügenwild, ein Fieber
herbeizuführen. Um dieses zu vermeiden, müssendaher die

Frauen während der Schwangerschafr sich vor jedem Ercesse
im Essen oder Trinken hüten, nur milde Nahrung genießen
und mtiliig stch in freier Luft bewegen

Die Eonvulsionen sind aber nicht nur an und für sich
gefährlich, sondern sie können auch später bedeutende Leiden

hervorrusen, sowie in einem Falle eine 40jrihrige Dame

einen Anfall von Apoplerie mit- darauffolgender Hemiplegie
bekam, bei deren erster Entbindung heftige Convulsionen ein-

getreten waren, nachdem eine Anschtvellung des Kopfes und

der oberen Ertremitliten, sowie Kopfschmerz wahr-end der

Schwang-erschast; vorhanden gewesen war. Seit dieser Ent-

bindung bis zum Eintritte der Hemiplegie litt sie zuweilen
an Kopfschmerz.
»

Eine andere Thatsache bleibt nun noch zu betrachten

übrig, ob nämlich habituelle Epilepsie von nachtheiligem Ein-

slusse auf die Schwanaerschaft, oder Entbindung seyn kann.

Nach meiner Ansicht scheint dieß nicht der Fall zu seyn, da

Frauen, welche an der-Epicepsiegelitten haben, währenddek

Schwangerschastweit weniger den Anftillenderselben ausge-
stdt sind, als früher; auch kann ich durchaus nicht den

Autoren beistimmen, welche Epilepsie für eine der prtidispo-
nlrenden Ursachen der Eclampsie halten. (Dublin Jour-

pah september 1843.)

Ueber Knochentuberkeln.
Von Dr.J. Parise. v

M» siebenuodzwnnzigJahre alt, von schwächlichenConstitm
tion, hatte sclt Mehr als zwei Jahren am Handgelenke etne dtvetße
Geschwulst, wegen welcher ihm Herr Godord oft, »abertmmer

vergebens, dre Amputatiom als das einzige übrige Mittel- Vorge-

fchlagen hatte. DE die Gesundheit des Kranken aber von Tage
zu Tage mehr abvahm- so trat er am 21. December In das

Hospital mit dem Entschkussh sich operiren zu lassen. Sein-Zu-
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stand war damals folgender: Arn rechten Handgelenkebefand sich
eine weiße Geschwulst mit mehren Fistrlgangrm deren Oeffnungen
Allsdem Rücken der Hand, an der inneren und äußeren Seite des

pandgeltnks, waren, nnd welche mit dem Hand- und Mittelband--

gelenkt- dessen Knochen entblößt waren, communirssrten Das Alls

gfmklllbtsindenwar noch ziemlich gut, aber die Haut war bleich-
dte Muskeln schwach und der Korper sehr abgemagert; die ihm-Mk-
sFIsICkWWEUnssstorn Das Respirationsgerauich ist rein aus der

linken Seite und au der Spihe der rechten Lunge, aber schwach

AllsM ktchkkn Ssjsks Und am unteren Theile derselben fast gar

MchJö« them »D«Spibe der Lunge bietet weder Rasseln, noch
KMstkM das-«DJSJMM Brusthalste zeigt eine sehr deutliche Ver-
etsgcklmkh Mlk Clylmkender Rippen und der entsprechenden Schul-
ter. Die Petcusnon giebt unten bis zur fünften Ripoe einen
matten Ton; oberhalb dieses Punktes und nach Hinten ist die So-
norität weniatk stark- als aus der linken Seite.

Diese Deformität ist die Folge einer plenkitis,, an welcher
der Kranke vor anderthalb Jahren gelittrn hatte. Das Herz
und die Verdauungsorgane bitten nichts Brsondrrrs dar. Da er

über Hüstschmerzen klagt, so Ums-sucht man die Wirbelsaule, wel-

che aber weder Deformitåt, noch Schmttz dei’tn Drucke zeigt-
Die Amputation des Vorder-armes wurde tunstgemaß von

Herrn Godard ausgeführt; die Vernarbung ging langsam, qhek

regelmäßig, von Starken und war erst am Ende Januar-s vollen-
det. Das Allgemeinbesinden besserte sich jedoch nicht; Br--dauungs-
stdrltngen traten eine von Zeit zu Zeit etwas Diarrhde; die Hüft-
schmrrzen kehrten stärker, als früher, wieder, an den Schenkeln
entlang schießend, wichen zwar augenblicklich aus die Anwendung
von Sinapismem kamen aber dann wieder.

Am 20. Februar subarute peritonitis, Bauchschmerzrn, tyms
par-stili, flüssigeAusschwitznng im peritonncumr bald setdse Jn-
siltration an den Utlterertremitäten, dann eine gasichtez der Urin

enthielt kein Eiwriß. Tod am 7. März 1842.

Autopsie: Scröse Jnsiltration an den Untercxtremitäten
und am Stammes Gehirn und Rucken-nack· qesundz die linke Lunge
nach Hinten ein Wenig im Congestionszustande, ohne Tuberkeln-
die rechte Lunge auf einen Umfang von zrvsi Fäusten redurirt, stark
adhärent an dicke Wende-Membrana in Nr islrukdp M khkkk
Spitze einige kleine, zerstreute, gelbliche, nicht rrweichte Tuber-
keln. Bedeutende Abplattung der rechten Brusthalftez Formven
änderung der Rippen, welche dreitckig geworden sind. Herz ge-
fund, aber nach Rechts gedrängt. Jm Bauche ungefähr l Liter

flockigen Serutns, mit halbgebildeten Pseudo-Membranen an den

Gedårtneni Leber bynertrepbisch- gelblich Und settz Milz größer,
als gewöhnlich, in derselben ein gelber, nicht ertveichter Tuberkel,
von der Größe einer Haselnußt Nieren gesund. Im krachuz laws-»s-

nornnr eine einzige Ulreration an der inneren Fläche der valvuiu
nnhini von dem Umfang eines balben Franc, mit abgelbi’len
Rändern, vom Ausschl-I der sogenannten tuberculbsen Ulcerationen.

Nachdem man alle Eingeweide herausgenommen battr- be-

merkte man zwei blrnsörmigeGeschwülste, mit der Spitze nach
UMM geklchtepitU itder Seite der Lendenwirbel und von den bei-

den psoas gebildet. Sie fluctuiren und stehen miteinander in Ver-
bindung Und enthalten Eiter, welcher in drei übereinander ge-

!Sgekkk«Schichtengetheilt ist. Die erste ist serbs und durchsich-
tig- «dlezweite gleicht losem Eiter, und die dritte, welche die ab-
hanglgstc Stelle des Abscesses einnimmt, besteht aus einer Art lo-
s« POikt- ähnlich einem schlecht angerührten vase. Die Wände

dis»?kbsctsseswerden von einer Metnbran gebildet, welche ihm
Allem angehört, und von den Fasern des psons. welche ihn von
allen Seiten einhüllen und mehr auseinandergedrängt, als zerstört-

ErschettnrnDie uestc des ptcxns tandem-, welche diesen Murre-

dFlchäthemsind losgetrennt und schwimmen, von ihrem Neurylem
killgcbullh im Eiter. Auf der rechten Seite sieht man sechs Fä-
den- welche fast alle aus dem zweiten Lendennervenpaare kommen-
OUs der linken nur drei, durch den Eiter isolirte Nerveuföden.
Der n. cruralis ist von der Eiteransammlung durch einige Mus-

kslfaskkvgetrennte Der psoas selbst ist von seiner Fasrie«Utl·ddem
mcht verharreren Zellgewcoe eingehüluz er läßt sich- W txn ge-
sunden Zustande, von den benachbarten Theilen trennen. Die bei-
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den Abstesse rommunirkren miteinander in dem. Z:vischtnraiime,
welcher die erkrankten ersten und zweiten Lendeiiivirvilvoneinander

trennt. Auf der linken Seite findet die Communication 2 Cinci-

rnetet vor der verbindenden Oeffnung, auf der rechten mehr nach·
Hinter-, unmittelbar vor verteilte-» deren Knochen entblößtsind,
statt. Ein Endlka kllktlkk Absteß liegt vor dem dritten Lenden-

ioirbel, dessen Körper in der Ausdehnung eines Franc entblößt
ist; er verlängertsich zwischen dein vierten Wirbel und dem rech-
ten pro-se «

.

Als der RückenmarkssCanal geöffnetworden war, erschienen
die Nerven der cauela equinii und der aus-a iiiiitor gesund. Zwi-

schen dem ligninciitiiin vertebrnrutn«coiiiiiiuiie posicrius und dein

Körper der Lendenwirbel findet man mehre kleine Eiteransamirn
langen, durchaus erweichteii Tuberkeln ähnlich. Ihr Boden livird
vom entblößten Körper des ersten und zweiten Wirbeis gebildet.
Sie heben das ligiiiiientuui vers-ebenso posterius etwas in die
Höhe-, aber nicht genug, um die Nerven zu romprimirtn. Die

Wandungen «dieser kleinen Idscesse werden durch eine dicke Mem-

bran gebildet, in deren Dicke man mehre kleine Tuberkeln, von

der Größe eines Hirsekorns, antrifft, die einen graulichuno roh,
die anderen schon eriveicht und sehr kleine Abstesse bildend, welche
mit dem Knochen nicht in Berührung stehen. Jm Niveaudes

ersten Lendenwirbels ist das Zellgewebe, welches deii Körper des
Wirbels vom ligameniam posiokius trennt, verhärtetund mit

kleinen Tuberkeln besetzt, von denen einige schon erweicht·sind.

Von Hinten angesehen, erscheinen die drei ersten Lindenivirbel
necrotisch. Der untere Rand des ersten und der obere des zwei-

ten sind entblößt und von ihren vorderen Ligamenteuauf eine Aus-

dehnung von l Centimeter und auf Dreiviertel ihres Umfanges
getrennt von ihren vorderen Ligameiiten. Der Zwischenknorpelist

zerstört, nur ein kleines Stück ist auf der linken Seite und·nach
Hinten an den weniger krankhast ergriffeneii Kiio,chenpunc·tenubrig

geblieben. Der dritte Wirbel ist am tvorderenTheile seinesKör-
pers bloßgelegiz am Körper des zweiten bemerkt man eine kleine

Begetatiom «Ein mittlerer. Schnitt, von Vorn nach Hinten an

den Gelenkwitbeln ausgeführt, zeigt die Ausdehnungder Verän-
derung dir Knochen, deren Farbe gegen die benachbartenTheile

sabstichr. Die kranken Stellen widerstehen auchiveit mehr der Ein-

wikkung der Sage und- des Stalpells. Der·Knochenhat eine

wahrhafte interstltielle Hyperttophie erlitten, feine Zellensind weit

kleiner und mit einer gelblichen, eiterartigen Patrrie ausgefüllt.
Der erste Wirbel zeigt zwei kranke Stellen, die eine fast an dein

anzen unteren Theile seines Körpers- die anderesan der oberen

und hinteren Partie desselben. Der zweite Wirbel ist fast ganzI

netrotisirt, ausgenommen nach Vorn, Unten und Linkszwo«man

noch die rothbraune Farbe der benachbarten Wirbel wiederfindet.
Der dritte ist an der vorderen Hälfte seines Körpers·netrotisirt,
seine hintere Hälfte zeigt eine weniger gelblicheund·gleichsamknot-
pelartige FLIDUIQMan sieht daselbst auch einige tothgetärbte

SpuncteEh
Die Wandungen der Knochenzillen sind deutlich hyper-

tro is .

· ptzDerZwischenwirbelknorpelzwischen dem ersten und zweiten
Lendenwirbel ist fast gänzlich zerstört, mit Ausnahme einer kleinen

Portion- chfhe stachLinks und Hinten liegt und an Knochen-
puncten befestigt ist- welche nicht die Färbungdei- nerrotisiotea
Puntte zeigen. Diese kleine liganieutösekaklvn erscheint in ihrer
Tertur nicht verändert. Die anderen vaischenidirbelkndrpei Um

nichts Besonderes dar; der zweite liegt jedoch zwischenzwei kran-

ken Wirbeln, nämlich dem zweiten, welcher an der hinteren Par-
tik seines Körpers, und dem dritten, welches an »seinervorderen

Partie netrotiiirt ist. Der dritte Knorpel erscheint vollkommen
und.ges

Die anderrn Lende-n- und Rückenwirbel bieten keineVerände-
rung darz IVer Man sie jedoch mit den Wirbeln eines nahm«

Jndividaunss kaglkschtzso serstheisnen sie im Allgemeinen gesägt-eh
chek und von einer ·ivenegerdichten Structur-.

Its ich die dunuen Schichten des as aMm·und die q-«
im durchschnittenhatte, fand ich an den beiden Seide- des Häu-

genbeins und im Kot-perdir beiden Schaambeine runde, nika ap«
weniger unregelmäßige,aber gehörig begränzteKerne. Ein Durch-
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schnitt derselbenzeigt eine grauliche, etwas iufs Gelbliche ziehende
Farbung, einige sind mehr gelb. Ihr Durtiinnißk ist d« ew-
25 Ceutimtnstutkes, einige sind größer. Wenn man mit einem
Sealpell eine Lage des Knocheugewebes wrgnimmi, um jeden Sek-
khuni zu vermeiden, der bei der Anwendung der Sage entstehen
konnte, so ist der Durchschnitt glatt, gleichmäßig,man möchte es
eine kiiorplige Platte nennen, die sich in der Mitte des Knochen-
rutwickelte. Wenn man die abgetraaene dunne Knochenlage gegen
das Licht hält, so erscheint sie duischsichtigi inqn sier han« sshk
deutlich auf derselben die Wandungen der Zellen mit derselben«
durchsichtigenMaterie angefüllt. Diese, mit graulicher, oder gran-
gelblicher Materie lnfilirirten Puutte stechen gegen die allgemeine
rothe Färbung der benachbarten Knochentheile ab.

Der, in seiner ganzen Ausdehnung rothe Knochen ist rund
um einige dieser Puncte, und besonders um einen stark gelbgei
färbten Punkt, noch dunkler. Das angränzende periosieuin ist
nicht derandtrt Zwölf bis funfzehn halbdurchsichtigeJnsiltrations--
punete zeigen sich am o- uiiorum. uiid acht bis zehn an den bei-
den Schaamknochen. Au dem ersten Sacralloche findet sich in der

Dicke des hiiligenbeins ein wirklicher, isolirter Tuberkel, von der

Größe einer Erbse. Man kann ihn vollständigvon dem benachbarten
Knochengewebe ablösen, welchem er nur durch sehr dünne Faden
adhärirt, die zur einhüllendenMembran hinlaufeni diese ist sehr
dünn, aber leicht zu erkennen. Das Innere des Tuberkils ist von

einer dpaken iveißgrauenFarbe, mit einigen stärker gelben Punkten
in der,M-Itte. Man sieht daselbst keine Gefäße. Die eine, zwi-
schen deii Fingern zerdrückteHälfte giebt nicht das Gefühl von

Kiiochenstiicken. Dieser Tuberkel liegt dicht an der scomvaeteii

Platte, welche die Oberfläche des Knochens bildet; das, diese Stille
bedeckende poriosteoui bietet keine beintrkbare Veränderungdar.

Die Durchschnitte des as sacrum und der orsailii wurden acht
Stunden lang in Salzwaiser ausgekocht, wodurch aber das Aus-

sehen der kranken Partieen nicht wesentlich verändert wurde.
Die grauen Jnfiltrationspunrte ließen sich schwerer auf der Schnitt-
fläche erkennen, aber es genügte, mit einem Stalpell eine dünne

Knochenlage zu trennen, um alle oben angegebenen Charactere
wiederzusinden. Wenn man auf deu kranken Knochen nach, oder
vor dem Aufkochen einen Wasserstrahl fallen ließ, so verschwanden
die grauen oder gelblichen Flecken nicht. Die Masse-, welche die

Zellen anfüllte, konnte zum Theil mit der Spisge eines Stalpells
entfernt werden. Es schien mir damals, daß an den stärker gelb-
gefärbten Stellen bereits eine Hypertrophie der die Zellen umge-

beuden Lamellen vorhanden sey. Sch wagte jedoch nicht, dieses
mit Bestimmtheit auszusprechen- denn, nachdem ich von Neuem

einige Durchschnitte des as sacruiii, welche die grauen Flecken nach
einer langen Maceration zeigten, untersucht hatte, fand ich nicht
nur die graue Masse nicht mehr wieder, welche die Zioischenräume
des Knochens ausfüllte, sondern konnte auch nicht kinmal die

Stelle unterscheiden, welche sie eingenommen hatte. Die Kno-

chenlamellen find durchweg gleich dünne ja ich habe diese Lamellen
noch dünner gefunden, als an dem Durchschiiitte eines-gesunden
los esse-kam. Dieses bringt noch darauf, daß die Beckenknochen
schon iii Masse diese iiiterstitielle Atrophie erlitten hatten, welche
sich immer in den Knochen zeigt, die nahe bei einem tranken Kno-

chen, oder Gelenke, sich befinden, wie man es so häufig und in
einem so hohen Grade bei’m iumok all-us findet.

Bemerkungen. —- Aus der obigen·Beobachtungreinste-km

einige wichtige Folgerungen; es ist MS Mitgl- Mah daß ich in
den Knochen die drei FOUMIHPek TUPktkklsfftttionvorgefunden
habe. Jch erlaubt mir nun- Mgk VkäskhUUSM«W-Uführen,wel-

che gewisse Wirbelnetrolets Mit Mk Mblckelåssettion verbinden.

Der isolitte Tuberkel, uinhüllt von einer dünnen Geist-baut-
Umschlossen vdd IMI SWHVUKwchmskllke Ohne Veränderungen in

gm Mzkkgmpkn Zeiten«hat alle Charattere eines wahren Taber-

kcle, sowie man ihn in den Lungen findet. Seine Eigenthüm-
lichkeit kann nicht bestritten Mkbkkle«dennaußer seinen eigenen
unverkennbar-n Chswckstkmsind ähnlicheModen-kennen zu gleichk-
Zeit in der Lunge, der Milz und dem Zellgewtbedes Nückenniarksk
tanales vorhanden.
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Soll-te nun diese graue. halbdurchsisbtigeMasse, wrlche an ver-

schiede Punkten des os seceusn und der use-i ilii verbreitet war-

CW ist-visit Menge von Knochenzellen ausfüllte und durchaus der-

jenigen glich, welche das Lungeiiaewebe der Phthisiter infiltrrtt
sollte sie von einer anderen Beschaffenheit seyn? Wenn man Rust-

sicht nimmt auf den tubertuldsen Zustand des Jndividuums, auf
das Borhandenseyn eines unbestreitbaren Tuberkels in demselben
Knochen, nuf die Verbreitung der insiltrirten .Masse an entfernten
Stellen desselben Knochens und in anderen Knochen, auf die Ab-

wesenheit jeder deutlichen Erkrankung des benachbarten periostcuen,
der uingebenden Kriochenpartieen und selbst der Lamellem welche

.die, von der grau-n Masse ausgefüllten Zellen bilden: so wird es

schwer halten, nicht die tubertuläse Natur dieser Jnsiltration an-

zuerkennen, deren Durchschnitt an den der Tuberkelinsiltrationen
in der Martsubstanz des Gehirns erinnert. Daß einige der insil-
trirten Partieen , welche in’s Gelbe übergingen, von einem räche-
ren Kreise, als das Uebrige des Knohens, umgeben waren, er-

kärt sich aus dem vorgeschrittenen Zustande der Jnfiltration, welche
einen gewissen Grad von Reizung hetvorgernfen hatte.

Was die N--crose der drei Lendenwirbel betrifft, deren Dicht-

—beit.vermehrt, deren Zellen mit einer gelblich-in eiterarligen Masse
ausgefüllt, durch die vaertrophie der dieselben bildenden Lamellen
bedeutend verengert waren, so möchte diese ssbwer auf die Tuber-

.·.t’elinsiltration bezogen werden können, wenn die Insiltiationen der

vrohen Tuberkelmaterie nicht der Beobachtung die Phasen zeigten,
welche die nerrotischen Knohen durchlaufen hatten, wenn die Br-

änderuna des dritten Wirbels wenige-r entwickelt, nicht den inter-
niediären Zustand zwischen der grauen Jnfiltration und der gelben,
seiterartigen mit Nerrose gezeigt hätte.- Wir haben, in der That,

gesehen, daß die bintere Hälfte des Körpers des dritten Lenden-

wirbels weniger gelb und gleichsam tiiorpelartig gefärbt war; man

erblicktedaselbst einige rothgefärbte Punctei die Zellenwandunaen
waren daselbst deutlich hypertrophisch. —- Diese Assection ist ebne
Zweifel um einen Grad weniger vorgeschritten, als die der vorde-

ren Hälfte des Körpers desselben Wirbels, welche von einer gel-
ben, eiterartigen Materie insiltrirt-war, ohne die mindeste Spur
von Gefäßem

Aus dem Borhergehenden schließenwir mit Herrn Nslatoni

l) Daß bei dem Gegenstande meiner Beobachtung die Ver-

änderung der Wirbel mit der Tuberkelaffertion zufammenhing.
«

2) Daß die graue, haibdurchsichtigeJnsiltration nach ihrer

natürlichen Entwickelung in den Zustand der graugelblichen Insti-
tration übergeht,« die interstitiäre Knochenhypertrophie hervorruft
Und endlich die NMOsi der hypertrophischen Theile bewirkt, indem

sie eiterartig wird.
.

«

· Jch will noch an die Zerstörung eines Zwischenwirbeltnorpels,
welcher zwischen zwei necrotischen Wirbeln lag, erinnernz eine,
der Ausdehnung der Necrose angemessene Zerstörung, welche be-

weis’t, daß diese Knorpel von den Gefäßen des Knochens ernähkt
werden. -

-

.

"

Endlich bemerke ich noch, daß der obige Fall der kürzlichaus-
gestellten Ansicht widerspricht, daß die«Absresse, in »Ja-geeiner

Affettion der Wirbel, in ihren Wanderungendie Scheide der Ner-
ven verfolgen, denn wir sehen hier die Nervenäste, welche durch

804

den paid-n Verlaufem im Abstesseschwimmen- durch dm Eiter ab«

gelos’t,ohne das dieser im Mindestev die Zinkens häm« ihnen
aber diesen Muskel hinaus zu setze-L Ost-Mc- Smömäa do

Möcht-inc,Juin IRS-)

Niivrellem

«

Ueber Puerperalconvulsionem von Dis-Charles Hals
PM«

— Nåchdem der Verfasser über das Vorkommen der Con-

vulsionen·lvåbrend·der Schwangerschaft, bei’m Kreisen und nach
dck EUWJUVUIIOuber ihre Symptome und Behandlung gesprochen
bott, schllcbk»ikseine Abhandlung mit folgenden Schlußfolgeni I)
Die Eonvullthm sommenam Häufigsten bei Erstgebärenden, und

Zwar unVishstkMste von 6 unter 7, vor. L) Unter den prädiss

ponirendenUrsachen scheint das Alter der Kranken von Einfluß zu
sey-so ALLEVEFkkmäbykksFälle waren die Frauen über 28 Jahre
alt. s) Nicht Immer findet sich ein entschiedener Vorläufer unter

den Symptomen-. s) Die-Kindeslage ist Last immer nrrmal. 5)
Die Convulsionen führen stets Gefahr-ka Muttkk Um Kind mit
sich« D der MUkkkk Und Hedkk Kindes sterben. 6) Bei der Be-
handlung dieses Uebrls ist ein frühzeitigerund schnell qusgkfühkkkk
Aderlaß von der größten Wichtigkeitz7) Starke Ahsühkwimc

sind entweder innerlich, oder Cis «C«cyst11;Cllzuwendem bis der Ma-
aen und Darmcanal gtbörig aus«-W lIsIdi s) Wenn diese Mik-
tel das U bel nicht zu b.zäbnienvermisguhso muß der nie-rui- se-

bald, als möglich, ohne Gi-walteiitaritt, seines Jnhqskkg mum-
werden. 9) Oft reichen die natürlichen Anstrengungm zuz, m
Entbindung zu bewirken. Im Jst dieses nicbt der Fall, so ist die
Zange, oder der Hebel in vielen Fällen der Wendiing, oder der spek-
foration vorzuziehem weil Il) durch die sperforation die Kinder
nothwendigerweise getödtet werden, und IT) die Wendung von gra-
ßer Gefahr begleitet ist, indem von 7, an welchen sie ausgeführt
worden, 5 gestorben sind iCollins). lZs Die natrologischen
Erscheinungen reichen oft nicht aus, die Heiligkeit der Symptome,
welche die Affettion characterisirem zu erklären. (Dublin Joursi.,
sopr. 1843.)

·

Ueber die Anwendung des Jods bei Uteringeschwülsten
sagt Dr. Ashwell: »Ich habe Jod bei Affectionen des Gebär-

muiterkbrpers, sMundes iind sHalses angewendet, und der verschie-
dene Erfolg entsprach ganz dem, was ich erwarten konnte. Sn den
Wandungen des argen-, weit-be keine Drüsen haben, beschränkte
es im Allgemeinen die Activität der Krankheit, indem es diesele
nicht weiter um sich greifen ließ, worüber ich Erfahrungen von

mehreren Jahren habe. Meine Schlußsvcgm über den Gkbkollch
dieses Mittels sind nun folgender I) die innere Anwendung desselben-
sowie die äußere durch Infection, ist entschieden wirksam und selten
treten nachtheilige Folgen eint 2) bei harten Geschwülsten der Wan-
dungen, oder der Höhle dks Ists-US, ist eine Zertheilung oder ein

Verschivinden selten zu erwarten, sobald die Tumoren neu entstan-
den- odets Pskssiten sind und nicht in der drüsigen Strittur ein-

gebettet liegen. Daher wird masi in«diesen Fällen nur die Verhü-

tiing fernster Absage-runz,also die Beschränkung des Uebels auf

seine zeitigen Granzen und eine Besserung des Allgemeinbesindens
erzielen-«(Alls snmuel Lesen-ask n practical trentiso on oder-se-
pocultnr to wol-Dem Pakt ll. Organio rissen-es, p. VII-)

, —
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